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Erfüll mir meinen letzten Wunsch 
 
Eine Satire mit Überraschungen 
aus der Werkstatt der Remise-Bühni Jegenstorf / Ueli Bichsel 
 
HD/BE / 8 H / 5 D 
 
Im Zentrum steht ein bildhübsches braves Mädchen, unschuldig und 
geduldig. Zuerst betreut es einen todkranken Grafen und versüsst ihm 
seine letzten Tage. Als dieser sein ganzes Vermögen diesem jungen 
Blut verschreibt, sind seine Tage gezählt; denn ein eifersüchtiges 
schwarzes Schaf in der Familie bangt um das Erbe. 
Ein junger Arzt - aus einer Medizinfamilie stammend - verliebt sich in 
die Schöne und möchte sie heiraten. Sie gesteht, dass all der Reichtum 
nicht allein für sie bestimmt wär, es sei des Grafen letzter Wunsch 
gewesen, mit seinem unermesslichen Vermögen eine Klinik zu 
gründen. Und natürlich ist der zukünftige Schwiegerpapa bereit, beim 
Aufbau behilflich zu sein. Das Schicksal droht noch einmal ein 
schrckliches Ende zu nehmen aber schliesslich wendet sich alles zum 
Guten. 
 
 Im Visier dieser anspruchsvollen aber gerissenen Satire 

sind Sprache und Typen der Groschenromane: Die 
heile Welt - eingeteilt in gut und böse - die man am 
Kiosk für ein paar Groschen kaufen kann. 

 
 
 
Volksverlag Elgg, 1993 
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Personen:  
 
Harmut von Eberswald,  der siechende Graf 
Ferdinand von Eberswald, sein schlechter Neffe 
Esther Leuthold,  des Grafen Hausdame 
Leo,   Butler und Chauffeur im Hause 

   Eberswald 
Rosalinde Kramers,  Physio-Therapeutin 
Helene Kramers,  ihre Mutter 
Dr. Bruno Lander,  Arzt 
Dr. Sandra Lander,  Aerztin, Schwester von Bruno 
Professor Dr. Walter Lander, ihr Vater 
Regula Schüssler,  Kommissarin 
ErzählerInnen ev. mehrere 
Heinz,   Techniker 
RegisseurIn 
 
 
Vorbemerkung: 
 
Das Stück ist 1992/93 im Rahmen einer Theaterwerkstatt der Remise 
Bühni Jegenstorf unter der Leitung von Ueli Bichsel entstanden. Die 
Zielscheibe waren Sprache und Personen der sog. "Groschenromane". 
Die eingebauten Unterbrechungen durch Techniker und RegisseurIn 
bilden einen festen Bestandteil des Stücks, können aber auch an 
anderen Stellen eingesetzt oder sogar ausgedehnt werden. 
Das Stück wurde absichtlich in hochdeutscher Sprache verfasst. Nur 
der RegisseurIn steht/sitzt am Rande des Publikums. Die Zuschauer 
sollen erst nach dem ersten Eingreifen des Regisseurs merken, dass 
man sich auf einer der letzten Proben befindet. 
Schlichte, schnell wandelbare und multifunktionale Bühnenbilder 
verwenden; erst bei Bildwechsel Musik einsetzen. 
Auf weitergehende Regieangaben wurde absichtlich verzichtet, um der 
Regie einen möglichst grossen Handlungsspielraum zu lassen. 
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1. Szene 
 
 Spitalzimmer 
 
Rosalinde: Ihr Mokka Graf von Eberswald.  
Erzählerin: Rosalinde stellte das Tablett auf dem Nachttischchen 

ab und legte die Teerose, die sie in der Hand hielt, 
malerisch dazu. 

Eberswald: Für mich!  
Erzählerin: Die ernsten Augen des Grafen erhellten sich. 
Eberswald: Wie schön sie ist: Sie duftet sogar. 
Rosalinde: Eigenhändig für sie geklaut.  
Erzählerin: Weil du armer Mensch niemals Blumen bekommst, 

fügte sie in Gedanken hinzu. 
Rosalinde: Wie geht es Ihnen heute? 
Eberswald: Recht gut. 
Erzählerin: Graf Hartmut von Eberswald richtete sich auf, so gut es 

ging. 
Eberswald: In drei Tagen sage ich hier adieu. 
Rosalinde: Schön für Sie und traurig für mich.  
Erzählerin: Jede ihrer Bewegungen war geschickt und anmutig. 

Jedesmal wenn er sie sah, kam es ihm vor, als wäre 
sein Krankenzimmer heller geworden. 

Rosalinde: Sollen wir nochmal sündigen? 
Eberswald: Nur wenn Sie mir Gesellschaft leisten. 
Erzählerin: Als Privatpatient konnte Graf Eberswald es sich 

durchaus erlauben, eine Zigarette zu rauchen. 
Eberswald: Ich werde unsere Gespräche vermissen. Fünf Wochen 

war ich hier. Eine elend lange Zeit. Ohne Sie hätte ich 
sie nicht so leicht ertragen. 

Rosalinde: Ich habe nur meine Pflicht getan. Sicher werden sie 
froh sein wieder nach Hause gehen zu können.  

Eberswald: Sie haben sehr viel mehr getan. 
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Erzählerin: Wäre ich ihr doch früher begegnet, dachte er, damals, 
als ich noch jung und gesund war. Ich bin noch nicht 
einmal fünfundvierzig, aber mein Leben ist vorbei. Ich 
habe keine Kraft, keinen Willen mehr. Nur mein Herz, 
dieses dumme, unvernünftige Herz hört nicht auf zu 
fordern, zu wünschen. 

Eberswald: Sind Sie eigentlich hier in der Klinik schon fest 
angestellt? 

Rosalinde: Nein. 
Eberswald: Ich meine, dann könnten Sie also jederzeit eine andere 

Stellung annehmen? Ich würde Ihnen gerne eine 
Stellung anbieten, bei mir. Dreitausend Franken bei 
freier Kost und Logis. Wäre das nichts für Sie, 
Rosalinde? 

 Ich habe doch hoffentlich nichts Falsches gesagt? Aber 
ich brauche jemanden wie Sie, Rosalinde! Ich weiss, 
dass ich unheilbar krank bin. Ich weiss, dass auch Sie 
keine Wunder bei mir erwirken können, aber Sie 
könnten es mir ein wenig leichter machen. Wenn Sie 
täglich mit mir diese gymnastischen Übungen machen, 
genau wie hier, dann müsste es mir doch ein wenig 
bessergehen. 

Erzählerin: Erst jetzt drangen seine Worte in ihr Bewusstsein. Sie 
sah seine flehenden Augen, seine ganze Haltung 
drückte bebende Hoffnung aus, und sie spürte ein tiefes 
Mitgefühl. 

Rosalinde: So viel Geld darf ich nicht verlangen. Ich bin noch 
nicht einmal fertig ausgebildet als Krankengymnastin. 
Für so viel Geld können Sie eine versierte Fachkraft 
engagieren. 

Eberswald: Ich will aber Sie, Rosalinde. Ich kann nicht den ganzen 
Tag einen Menschen um mich herum haben, mit dem 
ich mich nicht verstehe. Bitte, überlegen Sie es sich. 
Sie brauchen mir nicht sofort Antwort zu geben. 
Überlegen Sie es sich in Ruhe, Rosalinde. 
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Erzählerin: Er senkte den Kopf und blickte auf seine Hände, die so 

weiss, so schön und so nutzlos in seinem Schoss lagen. 
Noch konnte er sie bewegen. Er war noch nicht so 
hilflos wie ein kleines Kind, das gefüttert werden 
musste. Aber auch dieser Tag würde kommen, das 
wusste er. 

 Es gab kein Mittel, das diese Krankheit aufhalten 
konnte. Auch das wusste er. Mit dieser Tatsache 
musste er leben. Er konnte nur noch auf einen gnädigen 
Tod hoffen. 

Rosalinde: Ich gebe Ihnen Bescheid, heute noch. 
Erzählerin: Dann ging sie mit schweren Schritten hinaus. 
 
 
 Black 
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Übergang 1 - 2 Szene 
 
Erzählerin: Noch bis ganz zuletzt hatte Graf Eberswald davor 

gezittert, dass etwas dazwischen kommen könnte, dass 
Rosalinde ihm sagen würde, sie hätte es sich anders 
überlegt. Auch jetzt konnte er es noch nicht fassen, 
dass sie neben ihm sass, lebhaft den Kopf hin und her 
wandte, zum Fenster hinausblickte und die Landschaft 
bewunderte. "Wir sind gleich da", sagte er zu dem 
jungen Mädchen.  

 Sie fuhren jetzt durch eine Birkenallee. Zu beiden 
Seiten sah man Wiesen, die sich bis zum Waldrand 
erstreckten. Dann öffnete sich vor ihnen ein hübscher 
Park mit alten Bäumen und einer riesigen, gepflegten 
Rasenfläche, die im sanften Licht der Frühlingssonne 
olivgrün schimmerte bis hin zu dem modernen, 
langgestreckten Bungalow. 

 Graf von Eberswald beobachtete Rosalinde heimlich 
und sah, wie sie sich begeistert umblickte. 



- 8 - 

2. Szene 
 
Rosalinde: Herrlich ist es hier! Ein zauberhaftes Fleckchen Erde, 

und dann diese Ruhe ringsum! 
Eberswald: Ja, hoffentlich ist es nicht zuviel Ruhe für Sie. Aber 

mit dem Wagen sind Sie ja schnell in der Stadt. 
Rosalinde: Das wird schwierig sein, ich habe nämlich keinen 

Führerschein. 
Eberswald: Dann werden Sie schnellsten einen machen, ich sorge 

persönlich dafür. 
Erzählerin: Die breite, kunstvoll ziselierte Messingtüre ging auf 

und heraus trat eine grossgewachsene, stattliche Frau 
mit strengen Gesichtszügen. 

Leuthold: Es geht Ihnen doch hoffentlich besser? 
Eberswald: Diesmal habe ich meine Pflegerin gleich mitgebracht. 

Das ist Rosalinde Kramers - Frau Leuthold, meine 
Hausdame! 

Rosalinde: Guten Tag! 
Leuthold: Brauchen Sie denn wirklich eine Pflegerin? Habe ich 

bisher nicht gut genug für Sie gesorgt? 
Eberswald: Bestens, meine Liebe. Rosalinde habe ich als Heil-

gymnastin engagiert. Sie wird mich wieder fit machen. 
Ist das Gastzimmer für sie gerichtet? 

Leuthold: Selbstverständlich! Es ist alles in Ordnung. 
Leo: Willkommen Herr Graf. 
Rosalinde: Kann ich dann mein Gepäck gleich mitnehmen? 
Leuthold: Das wird Leo nachher auf Ihr Zimmer bringen. Wenn 

Sie mir bitte folgen wollen, Fräulein Kramers. 
Eberswald: Frau Leuthold! Zeigen Sie Rosalinde bitte alles. Ich 

werde in meiner Bibliothek nach der Post sehen. 
Leo: Der Herr Graf muss jeden Morgen eine halbe Stunde 

schwimmen, das hat Herr Dr. Gertz so bestimmt. Die 
Aufsicht werden in Zukunft dann wohl Sie über-
nehmen.  
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Rosalinde: Ich habe schon ein ganzes Programm zusammenge-
stellt. 

Erzählerin: Sie gingen den schmalen Pfad durch die blühende 
exotische Pracht um das Schwimmbecken herum. 
Danach kamen sie in einen Trimmraum mit ver-
schiedenen Geräten, sowie in ein Ruhezimmer gleich 
daneben, wo auch das kleinere Bad für die 
Unterwassermassage war.  

Rosalinde: Die Einrichtung ist phantastisch. Es ist ja fast wie in 
der Klinik. 

Leuthold: Graf von Eberswald hat alles für seine Bedürfnisse ein-
richten lassen. Selbst der Bungalow wurde erst vor drei 
Jahren gebaut. Das alte Haus hatte zu viele Treppen für 
ihn. 

Leo: Was glauben Sie, Fräulein Kramers, wird er jemals 
wieder gesund werden? 

Rosalinde: Ich weiss es nicht. 
Leuthold: Ein so junger Mensch, es ist furchtbar, das mit ansehen 

zu müssen. Wenn man doch etwas tun könnte! Er war 
schon bei so vielen Ärzten. Wochenlang geht alles gut, 
und man schöpft wieder Hoffnung, dann plötzlich ... 

Techniker: (tritt von hinten auf, Leiter im Arm, tappt auf die 
Bühne, schaut sich erschrocken um) 

 Ups, Entschuldigung! (Zieht sich zurück) 
Regie: Was isch los, Heinz? Was tschalpisch da uf d'Bühni? 
 
 (Ein Scheinwerfer ist während der ganzen 

Vorstellung schwach auf eine Stelle im 
Zuschauerraum gerichtet) 

 
Techniker: I muess da no dr Schynwerfer dreye. 
Regie: Jitz chasch nid störe, I rüefe de, we de söllsch cho. 
 Mir wiederhole no einisch ab: Danach kamen sie in 

einen Trimmraum... Alles zrück! (Sobald alle ver-
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schwunden sind, wartet der Regisseur fünf 
Sekunden und ruft:) Cho! 

 
 (Heinz und die anderen erscheinen gleichzeitig aus 

ihren Türen) 
 
Regie: Heinz was isch jitz? 
Techniker: Du hesch ja grüeft, jitz bin i da. 
Regie: Aber doch nid du! 
Leuthold: Üs dänk! (Leuthold, Rosalinde und Leo ab) 
Regie: Dä Schynwärfer chasch mit em Regler abstelle. 
Techniker: Äbe nid, wenn i dä wott lösche, muess ig ihm grad 

d'Sicherig usenäh. 
Regie: Also de mach das einisch we de Zyt hesch.- Mir fahre 

wyter: Danach kamen sie in einen Trimmraum... 
 
 (Erzählerin beginnt wieder und jetzt ohne Störung 

bis Ende Szene) 
 
Erzählerin: Danach kamen sie in einen Trimmraum mit ver-

schiedenen Geräten, sowie in ein Ruhezimmer gleich 
daneben, wo auch das kleinere Bad für die 
Unterwassermassage war.  

Rosalinde: Die Einrichtung ist phantastisch. Es ist ja fast wie in 
der Klinik. 

Leuthold: Graf von Eberswald hat alles für seine Bedürfnisse ein-
richten lassen. Selbst der Bungalow wurde erst vor drei 
Jahren gebaut. Das alte Haus hatte zu viele Treppen für 
ihn. 

Leo: Was glauben Sie, Fräulein Kramers, wird er jemals 
wieder gesund werden? 

Rosalinde: Ich weiss es nicht. 
Leuthold: Ein so junger Mensch, es ist furchtbar, das mit ansehen 

zu müssen. Wenn man doch etwas tun könnte! Er war 
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schon bei so vielen Ärzten. Wochenlang geht alles gut, 
und man schöpft wieder Hoffnung, dann plötzlich ... 

Leo: Was nützt ihm jetzt all sein Geld? Gesundheit kann er 
sich damit nicht erkaufen. 

Leuthold: Entschuldigen Sie, Fräulein Kramers! Ich sollte mich 
nicht so gehen lassen. Vielleicht ist es gut, dass Sie 
jetzt hier sind. Wenigstens wird es ihn etwas ablenken. 
Er hat ja sonst keinen Menschen mehr. 

Rosalinde: Wir müssen versuchen, ihm das Leben so angenehm 
wie möglich zu machen. Vielleicht hilft es ihm ein 
wenig. 

Erzählerin: Frau Leuthold berührte die grosse Glastür, und sofort 
glitt sie geräuschlos auseinander. 

Leuthold: Der Salon. 
Rosalinde: Ah! 
 
 
 Black 
 
 
Übergang 2 - 3 Szene 
 
Erzählerin: Ein richtiges Paradies, dachte Rosalinde hingerissen. 

Einfach himmlisch! Das müsste Mama sehen können! 
Man brauchte nur die Tür zu öffnen, schon war man im 
Freien. Wie gut hatte sie es doch getroffen. Nicht 
einmal eine Prinzessin konnte schöner wohnen. 

 Rosalinde bereute es nicht, dem Grafen gefolgt zu sein. 
Sie freute sich richtig darauf, mit ihm zu arbeiten. 
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3. Szene 
 
 (Graf im Therapiebad) 
 
Leo: Herr Graf! (Gibt ihm die erste Spielzeugente) 
Erzählerin: Im Wasser fühlte Graf von Eberswald sich in seinem 

Element. Nur hier konnte er für Minuten seine 
Erkrankung vergessen, sich so leicht fühlen, als würde 
ihm nicht das geringste fehlen. 

Leo: Herr Graf! (Gibt ihm die zweite Spielzeugente) 
Erzählerin: Methodisch schwamm er Runde für Runde, legte sich 

dann auf den Rücken und liess sich treiben und 
blinzelte aus halbgeschlossenen Augen zu dem jungen 
Mädchen hin. 

 Wie schön sie ist, dachte er mit innerem Seufzer. Die 
Gestalt, zart und kräftig zugleich. Er schloss die Augen 
und stellte sich vor, wie es sein würde, sie in den 
Armen zu halten, die blassroten Lippen zu küssen, 
diesen schmiegsamen Körper zu spüren, ganz nah. 

Rosalinde: Sind Sie müde, Graf? 
Eberswald: Nein, ich wollte nur einen Moment ausruhen. 
Erzählerin: Eine tiefe Scham war in ihm. Wie konnte er nur solche 

Gedanken haben! Wie konnte er auch nur einen 
Augenblick vergessen, wie schwerkrank er war, und 
dass solche Freuden ihm für immer versagt bleiben 
würden. 

Rosalinde: Sie haben sich wieder zuviel zugemutet. Dass ein 
erwachsener Mann noch so unvernünftig sein kann. 

Leuthold: Das Frühstück. Wie fühlen Sie sich, Herr Graf? Ich 
finde, Sie sehen schon bedeutend besser aus als sonst. 
Sie haben schon wieder etwas Farbe bekommen. Die 
Luft hier draussen ist doch viel besser als der 
Stadtmief. 
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Eberswald: Soll das etwa mein Frühstück sein: Vollkornbrot, 
Diätmargarine und Orangensaft? 

 Bin ich etwa auf Diät gesetzt? 
Leuthold: Sie merken auch alles. 
Eberswald: Und warum? 
Leuthold: Wer nicht schwer arbeitet, braucht auch nicht wie ein 

Schwerarbeiter zu essen. 
Eberswald: Wer sagt das? 
Leuthold: Fräulein Rosalinde! Versuchen Sie mal den Tee, sie hat 

ihn selbst für Sie aus Kräutern gekocht. Wenn Sie alles 
brav aufgegessen haben, bekommen Sie auch Ihren 
geliebten Kaffee. 

Eberswald: Das können Sie mir antun? 
Erzählerin: Esther Leuthold setzte ihre unerbittliche Miene auf. 
Leuthold: Fräulein Rosalinde hat mich überzeugt, dass es zu 

Ihrem Besten ist, und dafür tue ich alles. 
Erzählerin: Damit verliess sie hocherhobenen Hauptes sein 

Zimmer, und was blieb ihm weiter übrig als sein 
frugales Mahl zu verzehren, und es schmeckte ihm 
sogar recht gut. 

 
 (Übergang mit Licht usw. Zeitsprung) 
 
Erzählerin: Schon nach wenigen Wochen begann Graf Eberswald 

die Wirkung zu spüren. Er hatte abgenommen, fühlte 
sich frischer und vitaler und schöpfte wieder neuen 
Lebensmut.  

 
 (Leo und Leuthold lesen den Erzählertext 

abwechselnd direkt hinter den Handelnden, wie 
Schutzengel) 

 
Leo: Der Frühling kam mit all seiner Pracht. Es grünte und 

blühte überall, und die Luft war erfüllt vom 
Vogelgezwitscher.  
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 In der Nacht hatte Graf Eberswald schlecht geschlafen. 
Eine eigenartige Unruhe war in ihm gewesen. Er war 
aufgestanden und hatte sich in einen Sessel am Fenster 
gesetzt und den Mond angesehen. 

Leo: Er musste daran denken das Rosalinde nur einige 
Türen weiter schlief, und er verspürte schmerzliche, 
unvernünftige Sehnsucht nach ihrer Stimme, ihrem 
Lächeln. Jetzt, wo er allein war mit der Nacht und dem 
Mondschein, konnte er sich ganz seinen Gedanken, 
seinen Wünschen hingeben. 

Eberswald: Ich liebe sie.  
Leo: ...dachte er erbebend. 
Eberswald: Könnte ich sie doch einmal in den Armen halten, ihre 

Lippen spüren, ihre Stimme, die mir Liebesworte 
zuflüstert. Oh, mein Gott, warum kann ich nicht gesund 
sein wie andere Menschen? Ich verlange ja nur noch 
ein wenig Glück, ein wenig Liebe. Wenn sie mich doch 
lieben könnte, wie ich sie! 

 Aber ich habe kein Recht, um ihre Liebe zu kämpfen. 
Ich weiss ja nicht einmal, wieviel Zeit mir noch 
vergönnt ist. Warum lebe ich überhaupt noch? Warum 
mache ich dieser Quälerei nicht ein Ende? Ich bin doch 
nur eine Last für andere Menschen.  

Leo: In einer Art Trance erhob er sich, tastete sich an der 
Wand entlang und ging in seine Bibliothek. Seine 
Pistole lag in der Schreibtischlade.  

 
 (Er nimmt sie heraus und setzt sie an die Schläfe) 
 
Eberswald: Nicht hier.  
Leo: ...dachte er. 
Eberswald: Diesen Anblick darf ich niemandem zumuten. 
Leuthold: Auch Rosalinde schlief unruhig in dieser Nacht. Das 

gleissende Mondlicht weckte sie, dann glaubte sie 
plötzlich, einen dumpfen Laut zu hören. Erschrocken 
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richtete sie sich auf und lauschte. Der Park war hell 
vom Mondlicht. Wie mit Silber übergossen, lagen Bü-
sche und Bäume. Und dann sah sie ihn. Sie sah nur 
seinen Rücken, aber sie wusste sofort, dass es der Graf 
war. 

Rosalinde: Er, der niemals ohne Begleitung ausgeht, verlässt das 
Haus jetzt mitten in der Nacht? Da stimmt doch etwas 
nicht. Graf Eberswald weiss genau, dass es riskant für 
ihn ist, allein auszugehen. Wer soll ihm beistehen, 
wenn er einen plötzlichen Schwächeanfall bekommt? 

 Vielleicht will der Graf nur frische Luft schöpfen? 
Wenn ich ihn da so plötzlich überfalle, wird er mich 
für aufdringlich halten. 

Leuthold: Rosalinde blieb immer einige Schritte hinter ihm. Er 
drehte sich nicht um, nicht ein einziges Mal. Und jetzt 
ging er auf das Törchen zu, das zum anschliessenden 
Wald führte. Jetzt konnte, durfte sie nicht länger 
warten. 

Rosalinde: Graf Eberswald!  
 Können Sie auch nicht schlafen? Eine herrliche Nacht, 

nicht wahr? Aber bei Vollmond bin ich immer so 
unruhig. 

Eberswald: Sie sollten nicht allein nachts herumlaufen. 
Rosalinde: Ich bin ja nicht allein. Sie sind ja da. Auch wenn Sie 

mich für aufdringlich halten, Graf Eberswald! Mir ist 
einfach danach, mit Ihnen zu reden. Setzen wir uns 
doch auf die Bank dort drüben. Das heisst, wenn es 
Ihnen nicht zu kalt ist. 

Eberswald: Ich wollte eigentlich.... 
Rosalinde: Ja? 
Eberswald: Ach - nichts! 
Leo: Er sah ihr klares, schönes Gesicht, die Augen, die ihn 

so vertrauensvoll anblickten, und schämte sich 
plötzlich. Hatte er es wirklich tun wollen? Hatte er 
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wirklich feige aus dem Leben fliehen wollen und nicht 
daran gedacht, was er ihr damit antat? 

Eberswald: Also gut, setzen wir uns noch einen Moment. 
Leo: Er spürte fast so etwas wie Glück. Sie war dicht bei 

ihm. Er konnte die Wärme ihres Körpers spüren, den 
leisen Duft erahnen, der von ihrem Haar aufstieg, ein 
Duft nach wilden Veilchen.  

Rosalinde: So ruhig und zufrieden wie hier war ich lange nicht 
mehr. 

Eberswald: Dann fühlen Sie sich also wohl hier? 
Rosalinde: Wie können Sie nur fragen? Haben Sie etwa daran 

gezweifelt? 
Eberswald: Ja. Es gibt nicht viel Abwechslung für ein junges 

Mädchen. Ich habe immer noch Angst, Sie könnten 
eines Tages fortwollen, heiraten oder so! 

Rosalinde: Niemals! Einmal in meinem Leben habe ich an die 
Liebe eines Mannes geglaubt.  

Leuthold: Aber er wollte nur ein Mädchen heiraten, das Geld hat. 
Diese Erfahrung hatte ihr gereicht. Sie wird nie wieder 
einem Mann vertrauen. 

Eberswald: Jeder muss seine Enttäuschungen erfahren. Auch ich 
habe geglaubt, die grosse Liebe meines Lebens 
gefunden zu haben. Meine Frau verliess mich, als ich 
so schwer erkrankte. 

Rosalinde: Wie schrecklich für Sie. Wie konnte sie so herzlos 
sein. 

Eberswald: Vielleicht war sie nur realistisch. Es ist leicht, andere 
Menschen zu verurteilen. Aber wenn man selbst 
gesund ist, will man nicht an ein Siechen gebunden 
sein. 

Rosalinde: Ist das nicht eine sehr egoistische Einstellung? Ich 
finde, wenn man verheiratet ist, muss man gerade dann 
zusammenhalten.  

Leuthold: Kein Mensch auf der Welt ist gegen Krankheit gefeit. 
Es kann jeden treffen, heute oder morgen. 
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 (Beim Wort treffen löscht plötzlich das Licht aus) 
 
Regie: Heinz, was isch jitz wieder los? 
Techniker: (streckt den Kopf zur Türe herein) Du hesch mer 

gseit, I söll d'Sicherig useschrube, wenn I Zyt heig u 
jitz han I Zyt gha. 

 
Regie: Aber das chasch doch jitz nid! Hous u schrub se wider 

ine! 
 
 (Licht an) 
 
Eberswald: Das stimmt schon.  
 Würden Sie, Rosalinde, einen Mann heiraten wollen, 

der krank ist? 
Rosalinde: Ja, ich würde ihn heiraten, wenn ich ihn liebte. 
Leo: Es war ihm, als wäre diese Nacht allein für sie beide 

geschaffen, als wäre dieser Augenblick völliger 
Weltabgeschiedenheit dazu bestimmt, ihr sein Herz zu 
öffnen. 

Eberswald: Würden Sie mich heiraten, Rosalinde? 
 Ich weiss, es ist verrückt von mir, so etwas zu fragen. 

Ich habe kein Recht dazu, ein junges, gesundes 
Mädchen so etwas zu fragen. Bitte, verzeihen Sie mir! 

Rosalinde: Sie wollen mich wirklich heiraten? Mich? Was kann 
ich Ihnen denn bedeuten? Ich bin nichts Besonderes. Es 
gibt viele Mädchen wie mich. 

Eberswald: Nein, das ist nicht wahr, für mich sind Sie einzigartig. 
Ich liebe Sie, Rosalinde. Ich glaube, ich habe mich 
schon in Sie verliebt, als Sie das erste Mal in mein 
Krankenzimmer traten. Jetzt wünsche ich mir, dass Sie 
bei mir bleiben für die wenigen Jahre, die mir noch 
vergönnt sind. 
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Rosalinde: Ich mag es nicht, wenn Sie so reden Graf. Sie sollten 
nicht an Ihre Krankheit denken, sondern nur daran, 
wieder gesund zu werden. 

Eberswald: Soll ich an ein Wunder glauben? 
Rosalinde: Warum nicht? Wunder passieren immer wieder.  
Leuthold: Aber sie fallen einem nicht in den Schoss.  
Leo: Man muss dafür kämpfen, jeden Tag aufs neue.  
Rosalinde: Ich möchte alles tun, Ihnen dabei zu helfen, Graf! 
Eberswald: Heisst das, du bist einverstanden? 
Leuthold und  
Leo: (lesen unkoordiniert) Rosalinde sah die bebende 

Hoffnung in seinen Augen, ...  
Regie: Stop! So geits doch nid, Ihr werdet doch wohl im Stand 

si, das zäme z'läse. Leo tue nit so schleipfe. No einisch 
dr Schluss; mir setzte bym Wunder wieder i. (Leo 
meckert) 

 
 (Lesen Wiederholung koordiniert) 
 
Eberswald: Soll ich an ein Wunder glauben? 
Rosalinde: Warum nicht? Wunder passieren immer wieder.  
Leuthold: Aber sie fallen einem nicht in den Schoss.  
Leo: Man muss dafür kämpfen, jeden Tag aufs neue.  
Rosalinde: Ich möchte alles tun, Ihnen dabei zu helfen, Graf! 
Eberswald: Heisst das, du bist einverstanden? 
Leuthold und  
Leo: Rosalinde sah die bebende Hoffnung in seinen Augen, 

und ein so tiefes, grenzenloses Mitgefühl 
überschwemmte sie, dass sie keine Worte fand. 

 
 
 Black 
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Übergang 3 - 4 Szene 
 
Erzählerin: Als Rosalinde ihrer Mutter eröffnet hatte, sie würde die 

Stelle in der Klinik aufgeben und als private 
Heilgymnastin des Grafen aufs Land ziehen, machte sie 
das mit einem schlechten Gewissen: "Ich werde dich 
weniger sehen können," scherzte sie, die Mutter 
herzlich auf die Wange küssend. "Dafür wiegen die 
Vorteile um so schwerer. Du wirst nicht mehr zu 
arbeiten brauchen." 

 "Dann werde ich mich ja zu Tode langweilen!" 
 "Du könntest dir aber wenigstens eine Arbeit suchen, 

die weniger anstrengend ist", meinte Rosalinde.  
 "Ich hab schon eine andere Stellung", sagte Frau 

Kramers mit hellem Lächeln. "Das ist meine Überra-
schung. Du weisst doch, wie gern ich handarbeite. Man 
hat mich in eine feinen Handarbeitsboutique als 
Strickerin genommen. Ist das nicht grossartig?" 

 "Es ist phantastisch, und das sagst du erst jetzt? Dann 
hast du ja wenigstens tagsüber Gesellschaft. Ganz wohl 
war mir bei dem Gedanken, dich ganz allein hier 
zurückzulassen nun doch nicht." 
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4. Szene 
 
Erzählerin: Frau Kramers war mit sehr gemischten Gefühlen der 

Einladung des Grafen gefolgt. Er empfing sie äusserst 
liebenswürdig. 

Frau Kramers: Hi, Kramers. 
Eberswald: Rosalinde ist noch auf unserem Tennisplatz. Mein 

Hausarzt, Dr. Lander, trainiert mit ihr. Sie ist ein sehr 
sportliches Mädchen. 

Frau Kramers: Im Sport hatte sie in der Schule immer die besten 
Zensuren. Ein Bücherwurm ist sie leider niemals 
gewesen. 

Eberswald: Sie ist ein prächtiges Mädchen. Sie ist ein Sonnenstrahl 
in meinem Leben, wenn ich mal so ausdrücken darf. 
Ich habe Rosalinde liebgewonnen und möchte sie 
heiraten. 

Erzählerin: Frau Kramers schwieg sekundenlang. In ihrem schönen 
Gesicht zuckte kein Muskel. Nichts verriet ihre innere 
Aufruhr, als sie tastend fragte: 

Frau Kramers: Und Rosalinde? 
Eberswald: Rosalinde ist einverstanden. 
Erzählerin: Frau Kramers hatte eine andere Antwort erwartet. Sie 

hatte erwartet, der Graf würde sagen, Rosalinde liebt 
mich, wie ich sie liebe. Aber er machte sich nichts vor. 
Er wusste, dass Rosalinde ihn aus Mitleid nahm. Aber 
war Mitleid nicht auch eine Art der Liebe ? 

Frau Kramers: Meine Tochter ist alt genug, um zu wissen was sie tut. 
Eberswald: Aber Sie sind nicht dafür? 
Erzählerin: Er neigte ihr das blasse Gesicht zu. Doch in seinen 

sanften, grauen Augen spiegelte sich die Güte seines 
Herzens wider.  
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Eberswald: Bitte sagen Sie nichts. Ich weiss, was Sie sagen wollen. 

Rosalinde ist zu jung für mich. Sie ist gesund, und ich 
bin ein Verlorener. Vielleicht ist es egoistisch von mir, 
sie an mich binden zu wollen. Kranke sind nun mal 
egoistisch. Aber Rosalinde mag mich und ich werde 
alles tun, um sie glücklich zu machen. 

Erzählerin: Alles, was mit Geld zu machen ist, dachte Frau 
Kramers, doch sie sprach diesen Gedanken nicht laut 
aus. Sie wollte den armen Menschen, der es doch nur 
gut meinte, nicht kränken. Wusste Rosalinde wirklich, 
was sie auf sich nahm? Sicher, sie machte finanziell 
gesehen eine blendende Partie. Doch was würde sein, 
wenn der Glanz des Reichtums verblasst war, wenn sie 
einem jungen Mann begegnete, der leidenschaftliches 
Verlangen in ihr weckte? 

Eberswald: Sie haben noch Bedenken? 
 Wenn Sie in Rosalindes Nähe bleiben möchten, ich 

hätte nichts dagegen. Mein Haus ist gross genug, auch 
für Sie wird Platz sein, wann immer Sie es wünschen.  

Frau Kramers: Nein, das möchte ich nicht. Rosalinde ist leider meine 
einzige Tochter. Aber ich halte nichts von Müttern, die 
sich an ihre Kinder klammern. Die Kinder müssen ihr 
eigenes Leben leben. Ich werde sehr gern hin und 
wieder zu Besuch kommen, aber ich bin ganz zufrieden 
in meiner Wohnung, und jetzt habe ich ja auch eine 
Tätigkeit, die mir Freude macht.  

Eberswald: Ich würde gern etwas für Sie tun. Wenn Sie Hand-
arbeiten lieben, könnte ich Ihnen eine eigene 
Strickboutique kaufen. 

Frau Kramers: Ich wüsste ja doch nicht wie sie zu führen wäre. Auch 
wenn ich geschickt in Handarbeiten bin, eine gute 
Geschäftsfrau bin ich deswegen noch lange nicht. Nein, 
lassen wir es lieber so wie es ist, ich bin ganz 
zufrieden. 
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Erzählerin: Erst als Rosalinde mit Bruno im Schlepptau erschien, 
entspannte sich die Atmosphäre. 

Rosalinde: Mutti! Fast hätte ich es geschafft, Bruno zu schlagen. 
Wenn er nicht gemogelt hätte. 

Dr. Lander: Das habe ich nicht! Der letzte Matchball war im Aus, 
das hat auch der Schiedsrichter bestätigt. 

Rosalinde: Und der Schiedsrichter ist er selber. Wie kann man 
gegen einen Gegner spielen, der gleichzeitig 
Schiedsrichter ist. Wenn Hartmut geschiedsrichtet 
hätte, wäre ich Siegerin gewesen. 

Dr. Lander: Weil der Graf parteiisch ist, er hält immer zu dir. 
Rosalinde: Stimmt ja gar nicht!  
 Nicht wahr, Hartmut, du pfeifst doch immer voll-

kommen gerecht?  
Eberswald: Na, klaro! 
Rosalinde: Du würdest dich doch nicht von mir beeinflussen 

lassen? 
Eberswald: Gewiss nicht, Kleines! 
Erzählerin: Er blickte mit so hilfloser Liebe zu ihr, dass Frau 

Kramers tief gerührt war. In diesem Augenblick wurde 
ihr klar, dass sie sich um Rosalinde keine Sorgen zu 
machen brauchte.  

Frau Kramers: Wann soll die Vermählung stattfinden? 
Eberswald: Wir dachten in drei Wochen. 
Frau Kramers: Ist Ihre Verwandtschaft gross? 
Eberswald: Ich habe nur noch einen Neffen. Ob er kommen wird, 

ist noch ungewiss. Ich habe ihm auf alle Fälle 
geschrieben. 

Frau Kramers: Von mir ist nur noch eine Schwester da, aber die ist im 
Ausland verheiratet. 

Eberswald: Dann sind wir ja ganz unter uns.  
 Werden Sie uns die Freude machen, Bruno? 
Dr. Lander: Es tut mir schrecklich leid, aber gerade an diesem Tag 

muss ich zu einem Kongress nach Amsterdam. Ich 
muss mich auch jetzt verabschieden. An meinem freien 



- 23 - 

Tag arbeite ich immer den Bürokram auf. Noch einen 
schönen Abend! 

 
Erzählerin: Frau Kramers war nachdenklich geworden. Sie hatte 

den Blick aufgefangen, mit dem Dr. Lander Rosalinde 
angesehen hatte. Es war ein schmerzlicher, entsagungs-
voller Blick gewesen. Ob er in Rosalinde verliebt war? 

 
 
 Black 
 
 
5. Szene 
 
Eberswald: Schau mal, Liebling. Mein Geschenk zur bestandenen 

Fahrprüfung. 
Erzählerin: Rosalindes Augen weiteten sich. Sie sah einen 

todschicken, tiefblaulackierten Sportwagen auf dem 
Kiesweg. 

Rosalinde: Der soll für mich sein? Hartmut, das sollst du doch 
nicht! 

Eberswald: Ich finde, du hast ihn mehr als verdient.  
 Sieh ihn dir einmal an, ob er dir auch gefällt. 
Erzählerin: Wie ein ausgelassenes Kind wollte sie schon loslaufen, 

als sie sich erinnerte, dass er nicht so schnell folgen 
konnte. Sie nahm seinen Arm und lachte ihn strahlend 
an.  

Rosalinde: Gehen wir ihn zusammen anschauen. 
 Danke, danke, danke! Was für eine wunderschöne 

Überraschung. Damit habe ich im Leben nie gerechnet. 
Wollen wir noch ein bisschen herumfahren, oder hast 
du keine Lust? 

Eberswald: Na, los! Fahren wir! 
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Erzählerin: Als sie nach ausgedehnter Spazierfahrt nach Hause 
zurückkamen, erwartete sie eine Überraschung. Vor 
den Garagen parkte ein fremder Wagen. Graf von 
Eberswalds Miene hatte sich verdüstert. 

Eberswald: Mein Neffe Ferdinand ist zu Besuch gekommen. Hof-
fentlich bleibt er nicht für länger. 

Ferdinand: Hallo, Onkelchen, ich habe deinen Brief bekommen 
und ... Ist das vielleicht meine zukünftige Tante? 

Eberswald: Du errätst auch alles. Darf ich vorstellen, Ferdinand, 
der leichtsinnige Sohn meines verstorbenen Bruders 
und Rosalinde Kramers, meine zukünftige Frau. 

 
 
Ferdinand: Tante sage ich zu dir aber auf keinen Fall. Ich wette, du 

bist jünger als ich. Also, ich dachte, ich fall aus allen 
Wolken als ich deinen Brief bekam. Dass du auf deine 
alten Tage noch mal Heiratsgedanken kriegst, wer hätte 
das gedacht. Und da sagt man immer, gebranntes Kind 
scheut das Feuer. Welch ein Glück, dass ich gerade 
Urlaub habe. So kann ich wenigstens an eurer Feier 
teilnehmen. Für Feste habe ich nun mal etwas übrig. 

Eberswald: Gehen wir in den Salon. Frau Leuthold wird schon mit 
dem Tee warten. 

Erzählerin: Rosalinde fand den jungen Mann nicht sonderlich 
sympathisch. Aber sie musste zugeben, dass er 
blendend aussah.  

 (Zeitsprung) 
 Nach dem Tee liess Rosalinde die beiden allein. Sie 

ging in den Park, um einige Rosen zu schneiden.  
 Plötzlich hörte sie die heftige, laute Stimme des 

Grafen. So ärgerlich hatte sie ihn noch nie gehört. Er 
schien sich über irgend etwas schrecklich aufzuregen. 

 Plötzlich stand Ferdinand hinter ihr. 
Ferdinand: Eine Rose unter Rosen.  
 Kann ich dir helfen? 
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Rosalinde: Danke, ich bin schon fertig. 
Ferdinand: Onkel Hartmut hat sich hingelegt. Er ist müde. Mir 

sind nach der langen Fahrt die Knochen steif 
geworden. Begleitest du mich ein Stück durch den 
Park? 

Erzählerin: Rosalinde ahnte, dass er mit ihr reden wollte. 
Ferdinand: Es ist schön hier, nicht wahr? Ein richtig idyllisches 

Fleckchen Erde. Aber auf die Dauer muss es doch 
tödlich langweilig sein für ein so junges hübsches 
Mädchen wie dich. 

Rosalinde: Ich habe mich noch keine Minute gelangweilt. 
Vielleicht weisst du nicht, dass ich mit deinem Onkel 
arbeite. Er scheint sich bereits viel besser zu fühlen.  

 
Ferdinand: Und wozu das Ganze? Er wird ja doch nicht wieder 

gesund. Komm, reg dich nicht auf. Wir beide wissen 
doch Bescheid, und auch Onkel Hartmut weiss es. 
Ehrlich gesagt, ich war regelrecht schokiert, als ich 
seinen Brief bekam. Wie kann ein Mann in seiner Lage 
daran denken, noch einmal zu heiraten? Und du? Du 
könntest doch andere Männer haben, so wie du 
aussiehst. Auch wenn sie nicht ganz so reich sind wie 
mein Onkel.  

Rosalinde: Du glaubst also, ich würde ihn des Geldes wegen 
heiraten? 

Ferdinand: Das werden alle glauben. Du opferst einige Jahre 
deiner Jugend und bist später reich und frei. Kann man 
sich ein besseres Geschäft wünschen? 

Rosalinde: Das ist gemein!  
 Was habe ich dir getan, dass du so über mich herfällst? 
Ferdinand: Eine ganze Menge. Bisher war ich der einzige Erbe 

meines Onkels. Du wirst mir, auf gut Deutsch gesagt, 
die Butter vom Brot stehlen. Soll ich auch noch gute 
Miene zum bösen Spiel machen? Das ist doch etwas 
zuviel verlangt. 
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Rosalinde: Bist du denn so an dem Geld deines Onkels inter-
essiert? Wenn Du mit seinem baldigen Ableben 
rechnest, muss ich dich enttäuschen. Er kann trotz 
seiner Krankheit sehr alt werden. 

Ferdinand: Man muss ja auch an später denken.  
 Nichts für ungut, Rosalinde! An deiner Stelle hätte ich 

ja genauso gehandelt. Wenn ich ein reiches Mädchen 
finden würde, das mich heiratet, ich würde mit beiden 
Händen zugreifen und sollte sie auch so hässlich sein 
wie die Nacht.  In der Nacht sind alle Katzen grau! 

Rosalinde: Ich finde es ziemlich dreist und unverschämt, anderen 
deine niederen Motive zu unterstellen. Mir geht es um 
den Menschen und nicht ums Geld, das kannst du 
glauben oder nicht. Ich begreife nicht, wie ein junger, 
gesunder Mann auf Kosten anderer Leute leben mag. 
Hast du denn keinen Job? 

Ferdinand: Mein liebes Kind. Mein Onkel zahlt in einem Monat 
mehr Vermögenssteuer, als ich im ganzen Jahr 
verdiene. Ist dir jetzt klar, in welchen Dimensionen er 
rechnet? Selbst wenn ich mich totarbeiten würde, 
könnte ich nicht einen Bruchteil dessen verdienen. 
Wozu sich also überhaupt anstrengen? 

Rosalinde: Aber irgend etwas musst du doch tun. 
Ferdinand: Ich werde es dir anvertrauen. Ich hatte ein Immo-

biliengeschäft, aber leider ist das in die Brüche 
gegangen. Nicht durch meine Schuld, das musst du mir 
glauben. Wir hatten ein so fabelhaftes Projekt an der 
Hand, Ferienhäuser an der Sonnenküste Spaniens. Wir 
hatten auch schon eine Menge Interessenten dafür, aber 
weisst du, was passiert ist? Als die Häuser fix und 
fertig waren, hat die Regierung uns enteignet. Und zu 
uns kamen die Leute, die schon ihr Geld eingezahlt 
hatten und wollten es zurück. 

Rosalinde: Das ist allerdings Pech! 
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Ferdinand: Kannst du dir vorstellen, dass ich jetzt vollkommen 
Pleite bin? Noch immer sind nicht alle Gläubiger 
befriedigt, und man droht mir mit einem Prozess. Es 
sollte mich nicht wundern, wenn ich noch ins 
Gefängnis wandern würde, falls Onkel mir nicht hilft. 

Rosalinde: Hast du schon mit ihm gesprochen? 
Ferdinand: Er hat es rundweg abgelehnt, mir zu helfen. Kannst du 

nicht ein gutes Wort für mich einlegen? Deinem 
Charme kann Onkelchen doch bestimmt nicht 
widerstehen.  

Rosalinde: Gern mache ich das nicht. 
Ferdinand: Du rettest mir damit das Leben! Bitte, schönste aller 

Frauen, lass mich nicht im Stich. 
Rosalinde: Deine albernen Komplimente kannst du dir sparen. Sie 

beeindrucken mich überhaupt nicht. 
Ferdinand: Wer so schön ist wie du, muss auch ein Herz aus Gold 

haben. Ich werde dir ewig dankbar sein. 
Rosalinde: Ist es denn sehr viel Geld, das du aufbringen musst? 
Ferdinand: Für einen armen Menschen  wie mich schon. Für den 

Grafen wäre es ein Pappenstiel. Aber wie so viele 
reiche Klötze hockt er auf seinem Geld. Als ob er 
etwas mitnehmen könnte. 

Rosalinde: Rede nicht so über den Grafen. Er wird schon wissen, 
was er zu tun hat. (Erregt ab) 

 
 
 Black 
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